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Vorrede.

Unter uns Deutschen gesprochen.

Wo ich nicht sehr irre, so sind die

Zeiten, da Europa die Systeme so von den

Deutschen nehmen mußte,, wie das Ge¬

würz von den Holländern, ihrem Ende

sehr nahe, oder vorbey. Ein Theil un¬

serer Landslcute ist jetzt in den allgemei¬

nen kritischen Aufstand und in das Recen¬

siern omnium contra omnss so verfloch¬

ten, daß er nicht hört, und der andere

hat seine Augen in Empfindsamkeit so ge¬

schlossen, daß er nicht sieht, was um

ihn vorgeht. Der tabellarische Vorcrag

siegt gänzlich., und überall gebricht es an



Heiden für daS System - Wesen. Es

können keine Systeme mehr gemacht, folg¬

lich auch keine mehr verführt werden.

Was ist natürlicher, als daß die Auslän¬

der auf den Einfall gerathen, sich selbst

welche zu bauen, und cS uns am Ende,

da es ihnen weder an Materialien noch

an Pvlhohe fehlt, darinnen gleich oder

wohl gar zuvorthun und den ganzen

Handel an sich ziehen? Was auf einem

schlechten Boden geräth, kommt auch

wohl auf einem guten fort, aber nicht

umgekehrt. Der Geist der Freyheit, und

was davon sein Leben hak, erfordert, was

man auch dawider einwenden mag, guten

Wicsenwachs. Man kann es, anderer

Beweise zu geschweige», schon allein aus

dem Umstände schließe», daß man heut

zu Tage kaum sagen kann, welches besser

schmeckt. Holländische, Schweizerische und



Englische Freyheit, oder Holländische,

Schweizerische und Englische Käse. So

daß es uns schwer werden wird, wieder

ein Branche des Handels jener Nation

an uns zu ziehen. Hingegen der Geist des

Systems und was unter ihnen lebt, kommt

sogar in den nördlichen Landern fort, wo

man zuweilen, statt plumpusllinx, Eichen¬

rinden kauet. Mir haben uns also i»

Zeiten wohl vorzusehen.

Was mich hauptsächlich hierauf auf¬

merksam gemacht hak, ist der Einfall, den

ein Engländer zwar noch nicht gehabt

hat, denn sonst käme mein guter Rath zu

spät, aber vermuthlich haben wird, ich

meine den Gedanken, die Kunst zu trinken

systematisch zu behandeln, wozu wir

Deutschen, da wir, was daS Practische

hierin betrifft, nun einmal bey Auswär¬

tigen zum Sprüchwvrt geworden sind,
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»lachst den Lapithc« und Centauren vor¬

züglich aufgelegt wären "). Daß ihn

*-) Mit vielem Vergnügen sehe ich, daß vxiS ein

großer Mann, der zwar ein geborner Schotte

gewesen, aber scjne Weltkenntniß in dem wei-.
sen Frankreich erlernt hat, U) diesem Stück

Eierechttgkeit widerfahren läßt. Der berühmte

sagt nähmlich Labile, k. IV.

es;). §. von uns: Immenka err^iättas i>o-

Iii)ero, illam ^eutem inkesist. sä.
volrixtsrem tairruna Irsec DlirLeies lidiäo

esi» kcä in ^>arte ^omirslis er ;>srre e^r/er-,

' Daß dieses keine Schmeicheley ist,

siehet' man aus andern höchst treffenden Zügen,

vnscrs Charakters, ,d!.e er an: angeführte^
Orte darlegt. Zumahl erhellet aus Folgendem,

daß er sich lange iA Deutschland aufgehalten

- haben müsse: Itznots ilri ^ersiäia» sagt er,
ekism in vensli iorütriäine siipenäis. me-

^c;niv,m. i/rxen,in.m ^niäcrn Frsnäiz
Lii.r oäis snl) nmieltise I.nu1i5 Istent: er

vmninO inAeixti.r leelers vereer^räi xo«

^nli simplioilss i^norst. Aber wie sehr

wir uns doch in manchen Stücken geändert

haben, erhellet au.4 Folgendem. I^itl.er. 1-?,
spricht er, in mulris loois culrao irrrer I'.o-
rsines r?rr'-LU§ Lr.ttrV^ c/o-

§s//</r. Vlurs Ljusm I,ege^irrt scridnnt: ek

susTQ LLMAiq ex volnorinuM 1 PLLV cärrsrt.



aber dieser Gelehrte früh oder spät haben

wird, sürchie ich daher, weil er i„ irgend

einem Magazine 85 Redensarten angibt,

die seine Naiiou habe, dir Trunkenheit

eines Menschen zu bezeichnen. Jeder¬

mann, dem bekannt ist, wie bald man

mit einer Wissenschaft fertig ist, wenn

. man einmahl dir Kunstwörter weg hat,

wird dieses mit mir fürchten. Ich habe

also, so bald als möglich, meinen theuer¬

sten Landsleuten eben dieses herrliche

Hülfsmittel in die Hände geben und zu¬

gleich dadurch zeigen wollen, daß wir

den Engländern, wie überhaupt in nichts,

also auch nicht in diesem Puncte zu wei¬

chen Ursache haben. Ich übergebe ihnel«

Nähmlich h!§r riue Anzahl ähnlicher Ak?

rrnmeio rrrr mirxnrnrtltirc Lktttinunr. Wo-
doch unsere guten Voreltern für drotiige Gf>
schöpfe müssen gewesen ftp"!
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densarten, worunter keine einzige ist, die

nur bloß in einem einzigen Hause ge¬

bräuchlich wäre, deren doch der Englän¬

der ein§ oder etliche in seinem Verzcich-

niß anführt. Ich zweifle nicht, daß

sich überhaupt nicht noch viele, zumahl in

unserm seefahrende» Deutschland, sollten

hinzu finden lassen, da kein Gegenstand

in der Natur geschickter ist, die Bewe¬

gungen, Richtungen und Zufalle eines

Betrunkenen geschickter, lebhafter und

lehrreicher auszudrücken, als ein Schiff,

Ja ich zweifle sehr, ob ich einmahl alle dse

ganz allgemein recipirten werde gefunden

haben. Es ist der menschlichen Unart

sehr angemessen, in allen Dingen, vor,

nehmlich aber in philosophieis, immer

erst in, weiten Felde und dann zu Hause

zu suchen, wie denn auch nicht zu lcug-

rien ist, daß das Wkilhergehohllk durch
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etwas Gewisses recht, wovon Niemand

als der Weirherhohlende selbst einen Be¬

griff hat und haben kann. Zur Bestäti¬

gung dessen, was ich hier sage, dient der

Umstand, daß wirklich unter den ange¬

gebenen Redensarten der Ausdruck: er

ist berauscht, einer von den letzten ge¬

wesen ist, die man gefunden hat.

Ich habe aber noch ungleich mehr zur

Erweiterung dieser Wissenschaft beygetra¬

gen, ich habe die Wörter Methyo lo¬

gier) und methyo logisch, Methy-

stik, und methystisch, Pinik und

pinisch eigenhändig zusammengesetzt, und

gedenke über den allgemeinen methyo-

lvgi scheu Blick und das methyolo,

gische Gefühl Abhandlungen zu schrei-

') Man hat dieses Wart, seines bessern AeuKer-
lichen wegen, den, richtigern Metholagt«
mtt Fleiß i>orgej»gen.



den, die ihren Titeln vielleicht entsprechen

sollen. Überhaupt höbe ich mir bey der

Wbrterverfertigung den Plan gemacht» in

allen Bezeichnungen meiner Begriffe die

Züge so zu verwaschen, daß ein Jeder

das Seine darinnen zu erkennen glaubt,

welches eine Liebe zur Wissenschaft in jun¬

gen Gemüthern erweckt, die nicht zu be¬

schreiben ist.

Was aber die Wissenschaft selbst be¬

trifft, so ist allzu bekannt, daß die Mc-

thystik, oder, mich deutlicher auszu¬

drücken, die Wissenschaft, die Lander jen¬

seits der Bouleille mit Nutzen zu bereisen,

bisher in einer schändlichen Vergessenheit

geschmachtet, und man braucht nicht die

stärkste Vergrößerung aufzustecken, um

zu sehen, daß dem menschlichen Ge¬

schlechte durch eine philosophische Behand¬

lung dieses Sujets wichtige Vortheile zu-



wachsen müssen. Es ist hier gar der Ort

nicht, dieses umständlich, und wie es wohl

die Wichtigkeit des Gegenstandes ver¬

diente, aus einander zu setzen; doch kaun

ich eine Betrachtung nicht ganz überge¬

hen. Der berühmte Baco v o n Ve r u la m

sagt in seinem schönen Buche anAmen-

tis lcleMisrum, daß in einer Wissen¬

schaft nicht viel mehr geleistet werde, so

bald man sie systematisch zu behandeln

anfange. Vielleicht würde also dadurch

den kühnen Versuchen in dieser Wissen¬

schaft etwas vorgegriffen, oder mich popu¬

lärer auszudrücken, dein leidigen

Trinke» gesteuert. Ich denke, die

großen Trinker, die.Genies, sollen nach

und nach abnehmen, so wie die Vor¬

schriften, es mit Absicht und v er» unfe¬

rn äß ig zu thun, zunehmen. Denn ehe

dieses geschieht, zumahl ehe das termino-



logische Fach gut versehen ist und man

Etwas hat, das man einstweilen vorläu¬

fig brauchen kann, bis man die Wissen¬

schaft erlernt hat, ist an keine Stümper

zu gedenken. Außerdem ist ja den Kin¬

dern bekannt, daß ohne etwas Wein und

etwas Beyfall keine poetische AVer offen

gehalten werden kann, und es verdient

wenigstens einmahl versucht zu werde»,

was auch die Vernunft aus den Flügeln

des Champagners ausrichten könne, da

die Einbildungskraft Wunder auf densel¬

ben thut.

Usrratur et prikor Llatonis

8sspe mero csluiste virtus.

Da ich euch also, lieben Landslcute,

»richt allein den Nutzen dieser Wissenschaft

selbst, sondern auch die Gefahr, die uns

augenscheinlich von England aus droht,

mit solchen Gründen, als es meine Fähig-



keit und die Nahe der Messe erlaubt,
vorgestellt, ja, da ich euch selbst vorgear¬
beitet habe, so ersuche ich euch freund¬
schaftlich, steckt die kritischen Schwerter
und Messer ein, verlaßt die Nüsse der
Tändeley, und nützt die Felder, die un¬
sere Vorfahren schon ernährt hüben, an¬
statt daß ihr Mit einent ungewissen Er¬
folgs Neue anbaut. Lacht aber auch nicht,
daß ich euch diesen Rath in einem Dü-
chclchen gebe, das kaum z gr. kostet, den»
es wäre Mir ein Leichtes gewesen, es zu
ir gr. auszuarbeiten, ohne daß ihr für
einen Pfennig mehr Ware bekommen
hättet, welches ich auch wirklich, wenn
es meine Zeit und Kräfte erlauben, bey
einer zweyten Auflage einmahl zu thun ge¬
denke. Geschrieben vor der Iubilate-
Messe i?7Z.



Der Beytrag selbst»

Redensarten, womit die Deut¬

schen die Trunkenheit einer Per¬

son andeuten.

Hochdeutsche»

Er spürt den Wein.

Er hat einen Schuß.

Er ist angeschossen»

Er hat einen Hieb.

Er hat einen Strich.

Er hat einen Jesuiter«

Er hat etwas zu viel.

Er ist besoffen.

Er ist benebelt.

Er hat einen heiligen Schein.

Er hat einen Rausch.



Er ist begeistert.

Er ist voll.

Er hat etwas im Köpft

Er hat genug»

Er hat einen Haarbeutel.

Er hat ein Glas zu viel getrunken»

Er hat zu tief ins Glas geguckt»

Er ist illuminirt»

Er taumelt»

Die Junge ist ihm schwer.

Er kann die Junge nicht mehr heben»

Er kann auf keinem Bein mehr stehen»

Er ist berauscht.

Er ist betrunken»

Er ist dabey gewesen»

Er ist fertig»

Er ist hiu.

Er ist weg.

Er ist selig.

Er sieht den Himmel für eine Baßgeige an.

C r
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Er sieht die Buchstaben doppelt.

Er ist Himmelhagel dick.

Er halt einen Calenberger Bauern für
eine Erdbeere ^).

Der Kopf ist ihm schwer.

Er hat trübe Augen.

Er ist i-n Oberstübchen nicht richtig.
Er hat Glas-Augen.
Er »Ekelt.

Er hat etwas im Dache.

Er ist toll und voll. ^

E^ hat seine Ladung.

Er war an einem guten Ort.

Er ist geliefert.

') ÄuS Gründen/ die hier unmöglich auk einan¬

der gesetzt werden können, erhellet, daß ein

Ealenberget Bauer, öder vielmehr sein rother

Kittel, der hier allein in Betracht kommt,

ungefähr 8-> Fuß entfernt seyn muß, um von
einem Betrunkenen für eine Erdbeere, dt»

nur einen Fuß entfernt wäre, gehalten zu
werden.
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Er ist gedeckt.
Er steht zwey Sonnen.

Er ist zmdelhagel dick.
Er geht als ryenn aste Hänser sein ge«

^ hörten?
Er ist ganz P?g,
Er segelt mit yosten Segeln.
Er hat sich an Laden gelegt.
Er ist Pudel dick«
Er hat seinen l'slis,

^ Er hat sein Theil,
Er kann nicht mehr über den Bart spucken.
Er macht einen pss srlle,
Er ist dick.
Er hat des Guten zn viel gethan.

Er hat pocnlirt,
Ex schwebt,
Et kreutzt.
Er hat satt,
Gr sah Schleifkgnnrn M Himmel.
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Er ist fo voll, daß er es mit den Fin¬

gern im Halse fühlen kann,
Er kaun keine Ecke vorbey kommen.

Er hat sich einen Vart gemacht,

Er geht einen M Strich (il ksit 6es 88).

Er ist guc gesegnet.

Er hat schief geladen. '

Er hat sich schwarz gemacht.
Es spukt ihm im Giebel,

Er laviert,

Er hat Etwas im Krüsel, ».

Er ist Katzen dick.

Er hat sich bsspühlt.

Er hat geschnappst,

Er hat sich was bene gethan.

Er hat sich gut vorgesehen.

Er hat einen Tummel, ^

Er kann kann, lallen,

Er hat Moses Junge,

Er ist herunr geführt,
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Er ist unter dem Tische.

Er sieht eine Thnrmspitze für einen Zahn¬

stocher an.

Er hat sich bcsabclt.

Er hat sich die Nase begossen.

Er hat sich begäbet.

Er kaun nicht mehr lallen.

Er hat sich Etwas zu Gemüthe geführt.

Er ist ä taut.

Er hat sich bctubekt.

Er hat einen Schnurren.

Er hat einen Ditto.

Er hat runde Füße.

Er hat zu viel nbcrgebeugt.

Er ist stcrnblind dick.

Er riecht nach der Fuselbulle.

.Die Zunge ist ihm gelahmt,

Man hat ihn begraben.

Er ist blind Hagel voll.

Er ist so voll wie ein Dudelsack.
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Er sieht aus wie ein gestochen Kalb.

Er sieht aus wie eine Ente wenns Wet¬

tet leuchtet,

Plattdeutsche«

He hct veel unter de Nase gegoten.

He iS fette.

He is to lauge up der Dößke wesen.

He is Knüppel dicke.

He is so dick as cn Täck.

He hefft to yeele püchelt.
He is to lange linder den Wachholder-

haume wesen.

He is sncrrk.

He hat sich todecket,

He hat wat in d? Krone,

He hat wat in, Timpen,

He is ahmig,

He hefft de Planken ty leey,

He hefft to necle sipsölket.



He het wat im Sticksel.
He geht up den Knobben na Huß.
He kann keen Küken nöhmen.
He is so dicke as en Beest.
He hefft de Jacke voll.
He hak wat im Knaupe.
He hefft to yeele knipset.
He kükt «t fif Augen.
He hefft den Teckcn dicke.
He js en Swinigel.
He hett flammet,
He hefft den Pigel dicke.
He is so dicke as en Pedde,
He is so dicke as en Swin.
He hat den Boden sehen,
He is bemüselt.
He het in kenen Rank arbetet,

He grallögt.
He js duhn.
He is carthövven,
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He is so dicke as en Schindertieve.
He swimsiaget.
He is Carthannen dick.
He hak sick wat i»t Auge wisset«
He hette qualmet.
He is half sieve».
He heffc to veele pullet.
He is so stramm as en Trummes»
He is söhlig,
He is döfft,
He is dull und vull»
He is en Suput.
He is en Supkumpan.
He hett sick bcpnmpelt.
He hett en Rummel»
He sweckt.
He het sick begigelt,
He hett sick den Ars begvten.
He hett to dccp tni Glas keken.
He hett to veel nipt.
Dr Wün is em int Capitylium siegen.
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